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      Kreon Reykill ist bekannt dafür, die Kriege zwischen den Valideren, Kurizanern und Sarfin in eine starke Allianz verwandelt zu haben, doch dieser Sieg hatte seinen Preis. Kreon hat die Hoffnung aufgegeben, jemals seine wahre Gefährtin zu finden und glaubt, dass seine Seele zu dunkel ist, um ein solches Glück zu verdienen – bis eine Menschenfrau, die ganz anders ist, als alles, was er je gesehen hat, in seien Welt gebracht wird und Kreon merkt, dass er alles tun würde, um dafür zu sorgen, dass die Schatten aus ihren Augen verschwinden. Ihre Anwesenheit hatte Licht in sein Leben gebracht.

      

      Carmen hatte jedoch ein eigenes Schicksal, das sie nicht loslässt, selbst wenn das bedeutet, die Galaxie alleine zu durchqueren, um zu beenden, was sie angefangen hat. Es verlangt Kreon alles ab, ihr immer einen Schritt voraus zu sein, aber letztendlich läuft alles auf eine Herausforderung hinaus. Kann Kreon Carmen überzeugen, der Liebe eine zweite Chance zu geben, bevor sie aus Rache alles wegwirft – sogar ihr Leben?

      

      Die international gefeierte Autorin S.E. Smith präsentiert eine neue actionreiche Geschichte voller Abenteuer und Romantik, voll von ihrem typischen Humor, den lebendigen Landschaften und Charakteren zum Liebgewinnen.
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      Florencia, Kolumbien, drei Jahre zuvor…

      

      „Carmen, vergiss nicht auf deine Rückendeckung zu achten“, sagte Scott und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. Er hatte ein schlechtes Gefühl wegen heute Abend. „Das gefällt mir nicht. Dieses Treffen ist zu wichtig, als dass es das Drogenkartell ignorieren würde. Wenn der Gouverneur dieses Gebiets die Unterstützung bekommt, die er braucht, wird das Kartell seinen Status in diesem Gebiet verlieren.“

      Carmen lächelte ihren Mann an, mit dem sie seit vier Jahren verheiratet war. Sie waren zwar noch nicht lange verheiratet, aber er war schon seit dem ersten Tag in der Vorschule die Liebe ihres Lebens. Damals hatte er sie vor einem anderen Mädchen verteidigt, das sie gehänselt hatte. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter, während sie seinen wunderbaren Duft einatmete.

      „Das werde ich“, flüsterte sie. „Ich habe einen guten Grund, jetzt extra vorsichtig zu sein“, kicherte sie.

      Scott löste sich von ihr und blickte in Carmens strahlendes Gesicht hinab. Seine Augen weiteten sich, als er verstand, was sie meinte. Dann spannte sich sein Gesicht plötzlich besorgt an. Er hätte diesen letzten Auftrag niemals annehmen sollen. Er fluchte leise, als er in Gedanken alles durchspielte, was passieren könnte.

      „Ganz ruhig.“ Carmen grinste zu ihm auf. „Es sollte heute Abend keine Probleme geben. Du und dein Team, ihr gebt dem Gouverneur und seiner Frau Deckung. Mein Team kümmert sich um ihren Sohn. Wir treffen uns am Flughafen und sorgen dafür, dass sie alle sicher ins Flugzeug kommen. Danach ist der Auftrag erledigt und wir fahren nach Hause. Wir sind für alle Szenarien gewappnet“, fügte sie hinzu, als er seine Arme noch fester um sie schlang.

      „Seit wann … weißt du es?“, fragte Scott heiser, während er mit einer Hand über Carmens Bauch strich, der immer noch flach war.

      „Seit heute Morgen“, kicherte sie. „Ich habe mir von Maria einen Schwangerschaftstest besorgen lassen.“

      Scott nahm Carmen erneut in den Arm und hielt sie so fest, als wäre sie das Wertvollste auf der ganzen Welt. Das war sie auch für ihn. Er hatte sich in dem Moment in sie verliebt, als er in ihre dunkelbraunen Augen geblickt hatte. Damals, als sie beide fünf Jahre alt gewesen waren.

      Sie hatte mit erhobenen Fäusten und einem sturen und entschlossenen Gesichtsausdruck auf dem Spielplatz gestanden. Er hatte dagestanden und zugesehen, wie Sally Mae zurückgewichen war, als Carmen auf sie zugekommen war. Sally Mae hatte an Carmens Zöpfen gezogen, was Carmen genervt hatte. Als einer von Sally Maes Freunden aus der zweiten Klasse Carmen geschubst hatte, hatte es Scott gereicht. Er war eingeschritten. Keiner legte sich mit dem kleinen Mädchen mit den Schokoladenaugen, dem sonnengelben Haar und dem hübschesten Gesicht, das er je gesehen hatte, an.

      Sally Mae und ihre Freunde hatten ihn verprügelt, doch es hatte sich gelohnt. Von diesem Tag an waren Carmen und er unzertrennlich gewesen. Als sie auf die High School gekommen waren, hatte er sie gefragt, ob sie für immer mit ihm zusammen sein wollte und sie hatte eingewilligt.

      Ihre Eltern waren erst besorgt gewesen, hatten jedoch schließlich akzeptiert, dass Scott und Carmen unglaublich besondere Gefühle füreinander hatten. Scott hatte sowohl seinen als auch Carmens Eltern versprochen, dass er erst nach ihrer Hochzeit seinen Gefühlen nachgeben würde. Nachdem Carmens Eltern während ihres letzten High School Jahres bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, war er fest entschlossen gewesen, für das Mädchen seiner Träume da zu sein. Ein paar Tage nach ihrem Abschluss hatten sie geheiratet und das abenteuerliche Leben gelebt, von dem sie seit Jahren gesprochen hatten.

      Nun, als Scott in Carmens freudige Augen hinabblickte, fragte er sich, ob er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Er hätte schon vor sechs Monaten aufhören sollen. Carmen hatte diesen letzten Auftrag unbedingt annehmen wollen, doch er hätte nein sagen sollen. Ja, der Job würde ihnen etwas zusätzliches Geld einbringen. Geld, das sie brauchen konnten, um zuhause ihr eigenes Unternehmen zu gründen. Doch plötzlich überkam ihn eine unglaubliche Angst, dass ihr etwas zustoßen könnte und er empfand das dringende Bedürfnis, sie zu beschützen.

      „Ich liebe dich, Carmen Walker“, sagte Scott leise. „Heute Abend ist das letzte Mal. Morgen fahren wir nach Hause und beginnen ein neues Leben“, murmelte er, während er sich von ihr löste. „Ich will nicht, dass du heute Abend mit dem Team mitkommst. Ich will, dass du hier auf mich wartest, damit ich weiß, dass du in Sicherheit bist.“

      Carmen schüttelte lachend den Kopf. „Kommt jetzt plötzlich dein Beschützerinstinkt zum Vorschein, Scott Michael Walker? Denn wenn das der Fall ist, darf ich dich erinnern, dass…“ Carmen brach ab, als Scott sie erneut küsste.

      „Ja, genau das ist der Fall. Außerdem habe ich bei dieser Operation das Sagen, falls du das vergessen hast“, sagte Scott. „Dann bleib zumindest im Auto. Das Team kann auch ohne dich dafür sorgen, dass José sicher ins Flugzeug kommt.“

      Carmens Gesichtsausdruck wurde etwas weicher, als sie die Angst in Scotts Augen sah. „Okay“, stimmte sie zu und strich liebevoll über seine Wange.
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      Später an diesem Abend zogen die Teams los. Jedes sollte eine andere Route nehmen und mehrere verschiedene Fahrzeuge nutzen, um den Gouverneur der kolumbianischen Provinz und seine Familie zum Flughafen zu bringen. Er hatte vermehrt Drohungen von dem regionalen Kartell erhalten, und Scott nahm jede einzelne davon ernst. Er hatte den Teams den strikten Befehl erteilt, keine Risiken einzugehen.

      Scott kam auf Carmen zu, die gerade mit José, dem zehnjährigen Sohn von Gouverneur Alvaro, ins Auto steigen wollte. Er zog sie zur Seite und küsste sie leidenschaftlich. Seine Augen glänzten entschlossen, als er auf sie hinabblickte.

      „Falls es irgendwelche Probleme gibt oder du auch nur den leisesten Verdacht hast, dass irgendetwas nicht stimmt, dann hau verdammt nochmal ab“, sagte er grimmig. „Tu, was immer du tun musst, damit dir nichts passiert, Carmen. Du bist mein Leben. Ich liebe dich.“

      Carmen blickte lächelnd in Scotts hellgrüne Augen. „Gleichfalls. Ich liebe dich so sehr. Pass auf dich auf.“ Sie legte beschützend eine Hand auf ihren Bauch. „Für uns beide.“

      Scott küsste sie erneut, bevor er sich von ihr löste und den anderen zurief, dass es losging. Er warf Carmen einen letzten Blick zu, bevor er auf das Fahrzeug zuging, in dem der Gouverneur saß.
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      Carmen blickte in die Dunkelheit hinaus, die das Fahrzeug umgab. Die Fahrt zum Flughafen verlief zum Glück ohne weitere Vorkommnisse. Sie hatten verschiedene Umwege gemacht, bevor sie gewendet hatten, damit sie von Norden aus kamen. Carmen war die Einzige, die die genaue Wegbeschreibung hatte. Scott hatte darauf geachtet, dass nur der Teamleiter jedes Fahrzeugs die Route kannte, um zu verhindern, dass die Information durchsickerte.

      Der schwarze Geländewagen fuhr auf das Tor zu. Marcus, eines der Mitglieder der Vorhut, öffnete mit einem Nicken das Tor. Er machte ein Zeichen, dass Scott und die anderen bereits da waren. Scott stand neben dem Flugzeug, als sie anhielten. Carmen stieg als erste aus und blickte sich um. Sie nickte den anderen beiden Männern im Auto zu, dass die Luft rein war. Sie lächelte in das ängstliche Gesicht des kleinen Jungen hinab, der die ganze Fahrt über schweigend auf dem Rücksitz gesessen hatte.

      „Begleitest du mich?“, fragte José leise.

      „Sí“, sagte Carmen leise auf Spanisch. „Komm, gehen wir zu deinen Eltern.“

      Sie streckte ihre Hand aus und drückte ermutigend seine kleine Hand, als er sie in ihre legte. „Wir haben es schon fast geschafft“, flüsterte sie mit einem Zwinkern.

      Sein zögerliches Lächeln brach ihr das Herz. Kein Kind sollte je eine derartige Angst empfinden müssen. Scott hatte sie gewarnt, dass es das Kartell auf den Jungen abgesehen haben könnte, um sich an dem Gouverneur zu rächen, der gegen sie vorging. Carmen würde dafür sorgen, dass sie nicht an ihn herankamen. Kinder waren unschuldig und sollten um jeden Preis beschützt werden.

      Sie war schon fast am Flugzeug angelangt, als der Geländewagen, den sie gerade verlassen hatten, explodierte und sie alle zu Boden geschleudert wurden. Carmen rollte sich instinktiv über José und bedeckte seinen Kopf. In einiger Entfernung übertönten die Schüsse von Maschinengewehren das Motorengeräusch des Jets.

      Sie schüttelte den Kopf, um das Summen in ihren Ohren loszuwerden. Neben ihr rappelten sich Carlos und Enrique gerade auf. Sie zwang sich aufzustehen und zog José mit sich nach oben. Carmen achtete darauf, ihn abzuschirmen, während sie ihn auf das Flugzeug zuschob. Carlos schoss hinter ihnen auf die Fahrzeuge, die durch die Tore rasten und mit hoher Geschwindigkeit näherkamen.

      Carmen sah, wie Scott auf die herannahenden Fahrzeuge schoss, während er auf sie zurannte. Carmen keuchte, als sie spürte, wie sie ein Schuss in den Oberschenkel traf. Mit einem Schrei brach sie zusammen. Enrique stürzte auf sie zu, packte José und rannte auf den Flieger zu, während Carlos ihm Rückendeckung gab. Carmen rollte herum und hielt sich mit einer Hand ihr Bein, während sie mit der anderen ihre halbautomatische 9 mm Pistole betätigte und auf die Fahrzeuge schoss.

      Die Schießerei ging erneut los und Carmen zuckte zusammen, als eine der Kugeln sie am Arm traf und rücklings auf das Pflaster schleuderte. Sie drehte ihren Kopf, als sie hörte, wie ein paar weitere Kugeln etwas nicht weit von ihr trafen. Entsetzt schrie sie auf, als sie sah, wie Scott zusammenzuckte, als er von mehreren Schüssen getroffen wurde. Etwa zwei Meter entfernt von ihr brach er zusammen. Carmen kämpfte gegen den stechenden Schmerz in ihrem Körper an und war fest entschlossen, zu dem Mann zu gelangen, den sie liebte. Sie schaffte es, sich ihm bis auf einen Meter zu nähern, bevor sich ihr ein Paar polierter Schuhe in den Weg stellte.

      Die Gestalt bückte sich, packte sie an ihrer verletzten Schulter und drehte sie herum, bis sie in die schwarzen Augen von Javier Cuello blickte. Carmen wandte ihren Blick von seinen kalten Augen ab. Sie wollte einfach nur zu Scott.

      „Was für eine Schönheit“, sagte Javier leise, strich Carmen eine Strähne ihres weißblonden Haares aus dem Gesicht und drehte ihren Kopf wieder zu sich. „Ich habe von dem jungen amerikanischen Sicherheitsteam gehört, das den Gouverneur und seine Familie beschützt. Meine Informanten haben nicht gelogen, als sie gesagt haben, dass die Frau außergewöhnlich schön ist“, sagte er kichernd, als Carmen erneut versuchte, ihren Kopf wegzudrehen.

      Javier blickte zu Scott, der auf dem Boden lag und nach Luft rang. „Er bedeutet dir etwas, sí?“ Den anderen bist du nicht so wichtig. Sie haben dich ganz alleine gelassen“, sagte er kopfschüttelnd und fuhr mit seinem Daumen über ihre Unterlippe. „Vielleicht sollte ich dich als Trophäe behalten.“

      Carmens Augen blitzten wütend. „Fahr zur Hölle. Du bist ein Feigling und ein Rüpel“, krächzte Carmen heiser.

      Javier kicherte. „Ein Rüpel?“, erwiderte er und sah seine Männer lachend an. „Niemand hat mich mehr Rüpel genannt, seit ich ein Kind war“, sagte er und drehte sich mit einem kalten Lächeln wieder zu Carmen um. „Nein, kleine Amerikanerin, ich bin kein Rüpel. Ich bin ein kaltherziger Mörder.“

      Carmen schluchzte, als sie zusah, wie Javier aufstand und zu Scott ging. Scott blickte zu Javier auf, bevor er seinen Blick wieder Carmen zuwandte. Sie sah Liebe, Akzeptanz und Bedauern in seinen Augen.

      „Nein!“, versuchte Carmen zu schreien. „Geh weg von ihm! Geh weg von ihm!“, schluchzte sie und versuchte, sich zu bewegen.

      Javier bedeutete einem seiner Männer mit einem Nicken, dass er Carmen festhalten sollte und versetzte Scott einen Tritt. „Du musst dir keine Sorgen machen. Ich werde mich gut um deine Frau kümmern“, grinste Javier, während er eine Pistole aus seiner Hosentasche zog. „Und zwar sehr, sehr lange“, fügte er hinzu, bevor er abdrückte.

      Carmens Schreie hallten durch die Nacht. Tränen brannten in ihren Augen, wollten jedoch nicht fließen, während sie zusah, wie der Mann, der ihr die Welt bedeutete, noch einmal zusammenzuckte, bevor er regungslos liegen blieb. Kälte hüllte ihren Körper und ihre Seele ein, als sie in Scotts leblose Augen blickte. Ihre Finger tasteten nach dem Messer, das neben ihr lag. Ihr Blick fiel wieder auf Javier, der angewidert seinen Kopf schüttelte, bevor er die Pistole wieder in seine Hosentasche schob.

      „Nun, die Konkurrenz wäre erledigt“, sagte er beiläufig und ging neben Carmen in die Hocke. „Jetzt gehörst du mir.“

      „Da muss erst die Hölle zufrieren“, sagte Carmen mit emotionsloser Stimme und hob das Messer, das sie mit einer Faust fest umklammerte.

      Sie stach das Messer so tief sie konnte in Javiers Oberschenkel. Er fiel mit einem würgenden Fluch nach hinten und griff nach dem Messer, das in seinem Oberschenkel steckte. Einer seiner Männer zog seine Waffe und schoss ein paar Mal auf Carmen, während ein paar weitere Männer Javier von ihr wegzogen.

      Sie lächelte, als sie Javiers leise Schreie hörte, während sie ihn wieder in sein Fahrzeug brachten. In der Ferne hörte sie Sirenen, doch nichts davon spielte mehr eine Rolle. Mit letzter Kraft streckte sie ihren gesunden Arm nach Scott aus. Sie musste ihn ein letztes Mal berühren. Ein Schluchzer ließ ihren übel zugerichteten Körper erzittern, während Blaulicht die Szene erleuchtete.

      Ich muss ihn berühren … ein … letztes … Mal, dachte sie verschwommen, als ihre Finger sanft über seine Wange strichen, bevor es um sie herum dunkel wurde.
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      An Bord des valdierischen Kriegsschiffs V’ager: Heute

      

      Carmen stand wie versteinert auf der Transport-Plattform. Ein Teil von ihr wollte sich dagegen wehren, das außerirdische Kriegsschiff zu verlassen, auf dem sie vor ein paar Wochen aufgewacht war. Sie hatte Angst, dass sie nie wieder nach Hause kommen würde, sobald sie das Kriegsschiff verließ. Sie warf ihrer Schwester einen Blick zu. Tief in ihrem Inneren wusste sie, dass Ariel über die merkwürdige Wende, die ihr Leben plötzlich genommen hatte, erleichtert war. Ariel glaubte, dass Carmen ihren Rachedurst jetzt aufgeben würde.

      Das wird nie passieren, dachte Carmen traurig. Und wenn es das Letzte ist, was ich tue, ich werde zur Erde zurückkehren.

      Carmen konnte sich nicht mehr erinnern, wann und wie sie auf das Kriegsschiff gebracht worden war. Sie wäre fast gestorben. Der Mann, der Abby, die Künstlerin, die mit ihnen unterwegs gewesen war, entführt hatte, war mit einem Messer auf sie losgegangen. Sie hatte nicht gesehen, dass er es gezogen hatte, bevor es zu spät gewesen war. Sie war zu sehr von den Geräuschen der wilden Tiere abgelenkt gewesen, die sie aufgescheucht hatten. Oder zumindest hatte sie gedacht, dass es wilde Tiere gewesen wären. Carmen wusste nicht, zu welcher wissenschaftlichen Kategorie Männer zählten, die sich in Drachen verwandeln konnten. Eigentlich war es ihr auch scheißegal. Sie wollte einfach nur wieder zurück nach Hause.

      Ihr erstes Gefühl war Wut gewesen, und zwar darüber, dass sie sterben würde, bevor sie zu Ende bringen konnte, was sie Scott versprochen hatte. Doch obwohl sie diese Wut durchströmt hatte, war ein anderer Teil von ihr erleichtert gewesen, dass der intensive Schmerz, den sie die letzten drei Jahre über empfunden hatte, endlich ein für alle Mal aufhören würde. Sie hatte diesem friedlichen Gefühl nachgegeben, das sie fest in die Arme geschlossen hatte, und war bereit gewesen, Scott in den Tod zu folgen.

      Als sie vor fast einem Monat in dem Krankenbereich an Bord eines außerirdischen Kriegsschiffs aufgewacht war, hatte sie wieder Wut durchströmt. Die erste Woche hatte sie damit verbracht, ihren Zorn an den Männern an Bord des Kriegsschiffs auszulassen, in der Hoffnung, dass sie sie einfach von ihren Qualen erlösen würden. Nach der ersten Woche hatte sie jedoch widerwillig zugeben müssen, dass sie die komischen Aliens langsam zu mögen begann. Sie hatten irgendwie einen verrückten Humor.

      Und sie sind gute Kämpfer, dachte sie, während sie ein paar der Männer betrachtete, die sie auf eine Art und Weise anstarrten, bei der ihr unbehaglich zumute wurde.

      Sie wusste, dass sie nur in den Krankenbereich gegangen waren, damit sie sich gut fühlte. Sie mochte ihnen ein paar neue Blutergüsse verpasst haben, doch sie hatte nie wirklich einen verletzt. Nun, abgesehen von den paar Typen beim ersten Mal, als sie selbst noch im Krankenbereich gewesen war. Ariel, Trisha und sie hatten sie überrascht und mit ein paar unfairen Schlägen außer Gefecht gesetzt. Damals war ihr Zorn auf seinem Höhepunkt gewesen. Danach hatte es ihr fast Spaß gemacht, wenn die Krieger zu ihren Zimmern kamen, und bereits mit ihrer Reaktion rechneten.

      Sie hatte die Gelegenheit genutzt, um zu trainieren und ihre Fähigkeiten in der Kampfkunst weiterzuentwickeln. Sie konnte von den Männern, mit denen sie kämpfte, viel lernen und bewunderte ihre Stärke und Beweglichkeit. Es hatte ihr dabei geholfen, wieder in Form zu kommen und dafür gesorgt, dass die Zeit an Bord wie im Flug vergangen war. Sie dachte, dass sie die ganzen Fähigkeiten, die sie hier lernte, auf der Erde bestimmt gut gebrauchen könnte, um Cuello zu erledigen, sobald sie ihn gefunden hatte.

      Carmen schüttelte den Kopf und konzentrierte sich, als sie hörte, wie Trelon den Mann hinter dem Transporter anwies, sie nach unten zu beamen. Sie musste alles lernen, so viel sie konnte, wenn sie fliehen wollte. Es würde das Beste sein, ihre Erinnerungen vorerst dort zu belassen, wo sie hingehörten, in der Vergangenheit. Um sie herum wurde es hell und sie verlor die Orientierung, bevor alles verschwamm.
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      Kreon Reykill war nicht gut drauf. Eigentlich war er sogar richtig schlecht gelaunt, als sein älterer Bruder ihn am Arm packte und zum Transportraum schob, der sich in einem der Flügel des Palasts befand. Das war wirklich der letzte Ort, wo er hinwollte.

      Er hasste weinerliche Frauen. Er hasste jammernde, heulende, klammernde, schwache Frauen. Eine robuste Sarafinin oder Kurizanerin? Jederzeit gerne. Natürlich gab es da durchaus die eine oder andere Valdiererin, die er interessant fand, aber bei Sarafininnen oder Kurizanerinnen bestand wenigstens nicht die Gefahr, dass er den Frauen, mit denen er im Bett gewesen war, noch einmal über den Weg lief, es sei denn er wollte es so. Die valdierischen Frauen hingegen erhofften sich alle etwas von ihm, nämlich eine hohe Position, ein angenehmes Leben im Palast, und dass er sie von vorne bis hinten bediente.

      Clarmisa war ein perfektes Beispiel für alles, was er an schwachen Frauen hasste. Er hatte schließlich den Planeten verlassen müssen, noch bevor sie zu ihrem Clan zurückgekehrt war. Sie hatte ihn mit ihrem Gejammer wahnsinnig gemacht: Das Essen wäre zu kalt, die Zimmer zu klein, die Bediensteten zu unfreundlich. Dann hatte sie zu klammern begonnen. Er musste ständig ihre Hand halten, wenn sie irgendwo hingingen, weil sie sonst zu schwach war oder sie Angst vor den Schatten auf den Fluren hatte. Er wusste nicht, warum sie es gerade auf ihn abgesehen hatte. Als sie sich eines Nachts in seinen Wohnbereich geschlichen hatte, hatte es ihm endgültig gereicht. Sie war in Tränen ausgebrochen, nachdem er ihr gesagt hatte, dass sie seinen Wohnbereich verlassen sollte. Sie hatte verdammtes Glück gehabt, dass sein Symbiont sie nicht getötet hatte. Seine Abneigung ihr gegenüber war wahrscheinlich das Einzige, was sie gerettet hatte.

      Kreon spürte, wie sein Drachen bei dem Gedanken, die schöne, aber innerlich leere valdierische Prinzessin zu berühren, erschauderte. Seine Haut kribbelte unangenehm, als er daran dachte, wie sie seine Brust mit ihren weichen Fingern berührt hatte. Er hatte eine lange heiße Dusche genommen, bevor er seine Taschen gepackt hatte, um zum sarafinischen Sternsystem aufzubrechen. Er war erst vor ein paar Tagen wieder zurückgekommen. Er hatte nach Informationen über die Entführung seines ältesten Bruders Zoran gesucht. Er wusste, dass die Kurizaner nicht dahintersteckten. Ha’ven, der kurizanische Anführer, war sein bester Freund.

      Einer seiner Informanten hatte erwähnt, dass womöglich Vox, der Anführer der Sarafinen, etwas wusste. Kreon war mit dem großen Katzenwandler befreundet. Es war eine gerissene Spezies, die wild und listig war. Er hatte den Mistkerl in einer Schlacht während der Großen Kriege gerettet. Als Vox dabei gewesen war, sich zu erholen, hatten Kreon und er sich unterhalten. Sie hatten herausgefunden, dass mehr hinter den Kriegen steckte, als ihnen glauben gemacht worden war. Bestimmte Gruppierungen innerhalb ihrer Regierungen hatten sie mit falschen Informationen gefüttert. Es entwickelte sich eine Freundschaft und sie hatten versteckt mit Ha’ven zusammengearbeitet, um die Verschwörung aufzudecken und so ihre jeweilige Regierung zu stürzen.

      „Ich verstehe immer noch nicht, warum ich dort sein muss“, flüsterte Kreon Mandra zu, während er neben ihm herlief. „Ist es nicht schon schlimm genug, dass sich Clarmisa in mein Bett geschlichen hat? Warum muss ich mich um diese schwache Spezies kümmern, die Zoran mitgebracht hat? Du kannst das doch bestimmt übernehmen?“, stöhnte er.

      Mandra sah seinen jüngsten Bruder an. „Du bist mir etwas schuldig! Nachdem du abgehauen bist, musste ich mich mit ihr und ihrem Vater herumschlagen. Er wollte, dass du sie als deine Gefährtin beanspruchst. Ich musste schließlich damit drohen, ihn herauszufordern, wenn er nicht verdammt nochmal zu seinem Clan zurückgeht“, knurrte er zurück. „Ich kann eine weinerliche, jammernde Frau ertragen, aber nicht zwei. Trelon hat gesagt, dass er Hilfe mit den zwei Schwestern braucht. Wir haben gestern darüber gesprochen, wie schwach und zerbrechlich sie sind. Sobald wir sie ein bisschen beruhigt haben, sollen sich Mutter und die Heiler um sie kümmern.“

      Kreon stöhnte leise. Er hasste solche Situationen. Ihm waren ein guter Kampf, verdeckte Ermittlungen und sogar ein Mordanschlag auf ihn lieber. Alles, nur keine bedürftige Frau. Seufzend folgte er Mandra in den Transportraum. Er blieb stehen und blickte sich um, in der Hoffnung, die Frauen wären bereits angekommen und er hätte sie durch irgendein Wunder verpasst.

      Er ging zu einer kleinen Gruppe von Kriegern, die er von dem Kriegsschiff seines Bruders Kelan kannte. Sie mussten schon früher gelandet sein. Er war überrascht, dass sie immer noch hier waren. Normalerweise verschwanden die Krieger, sobald sie gelandet waren, um sich mit einer oder auch zwei willigen Frauen zu vergnügen.

      „Willkommen zuhause“, sagte Kreon. „Ich bin überrascht, dass ihr noch hier seid. Ich dachte, ihr wärt schon in eins der Freudenhäuser gestürmt“, witzelte er und klopfte Jurden auf die Schulter.

      Keiner schaffte es besser als Kreon, dafür zu sorgen, dass sein Gesprächspartner sich wohl fühlte. So war es einfach, ihm alles an Informationen zu entlocken. Trelon war ziemlich schweigsam gewesen, als sie mit ihm gesprochen hatten, aber Kreon hatte gerne so viele Informationen wie möglich. Wenn die Frauen dringend einen Heiler brauchten, wollte er, dass gleich einer zur Stelle war, damit er sich so schnell wie möglich um sie kümmern konnte.

      Jurden grinste Kreon an. „Schön, wieder hier zu sein, Lord Kreon. Wir warten darauf, dass die Frauen heruntergebeamt werden. Ich hoffe immer noch, dass es mir gelingt, mir die Kurzhaarige zu sichern. Sie ist unglaublich!“

      Kreon runzelte die Stirn. Warum wollte ein starker Krieger wie Jurden eine schwache Alienfrau? Er hörte zu, wie die Männer Witze darüber machten, wer von ihnen stark genug war, um das Herz der Alienfrau zu erobern. Sie lachten Tammit aus, der immer noch von seiner Begegnung mit ihr schwärmte.

      Von was im Namen der Götter reden die da?, fragte Kreon sich kopfschüttelnd. Er sah Mandra an und zuckte ratlos die Achseln. Bestimmt sprachen sie über jemand anderen.

      Sie konnten unmöglich über die Frauen von dem Planeten sprechen, auf dem sein Bruder gelandet war. Er hatte Zorans Gefährtin gesehen und sogar mit ihr gesprochen. Sie war genauso zart und zerbrechlich wie die Blumen seiner Mutter. Sie sah aus, als könnte sie eine leichte Brise umwehen.

      Als Kreon sich gerade umdrehte, um etwas zu Mandra zu sagen, tauchten sein Bruder Trelon und drei Frauen auf der Transport-Plattform auf. Kreon blickte enttäuscht drein, als die drei kleinen Gestalten neben Trelon auftauchten. Die, die ihm am nächsten stand, sah aus wie ein Kind. Die anderen beiden Frauen hatten die gleiche Haarfarbe, doch das war auch schon alles, was sie auf den ersten Blick gemeinsam hatten. Überrascht zuckte er zusammen, als Trelon ihm und Mandra zubellte, dass sie sich die Frauen schnappen sollten. Trelon hatte sich die kleinste über die Schulter geworfen und rannte nun zur Tür. Kreon drehte sich gerade noch rechtzeitig um, so dass er sehen konnte, wie die Frau mit dem langen weißen Haar seinem Bruder mit ihrem Stiefel ins Gesicht trat.

      Kreon drehte sich um, um die Frau mit dem kurzen Haar zu packen. Die warnenden Schreie von den Männern hinter ihm kamen zu spät. Als er nach dem Arm der Frau greifen wollte, spürte er, wie sein Körper den Boden verließ und kurz in der Luft war. Nur sein jahrelanges Training bewahrte ihn davor, auf dem Rücken zu landen. Er drehte sich in letzter Sekunde herum und landete knurrend auf seinen Füßen.

      Die schlanke Gestalt drehte sich zu ihm um und schlug nach seinem Hals. Kreon wich dem Schlag aus, der ihm den Atem genommen hätte, wenn sie ihn getroffen hätte. Er spürte, wie sein Drache aufbrüllte und gegen seine Haut drückte, um an die Oberfläche zu kommen. Schwarze Schuppen, so dunkel wie der Nachthimmel, erschienen auf seinen Armen und an seinem Hals, während er um Kontrolle rang.

      Was zur Hölle ist mit dir los?, rief er, während er unter einem weiteren Schlag durchtauchte, der ihn außer Gefecht setzen sollte. Er wirbelte herum und umkreiste die Gestalt.

      Gefährtin!, keuchte sein Drache. Meine Gefährtin! Ich meine Gefährtin fangen.

      Gefährtin?, fragte Kreon verwirrt, als er spürte, wie ihn ein Stiefel in seine Magengegend traf. Du glaubst, dass diese Dämonin, die versucht uns zu töten, unsere Gefährtin ist?, röchelte er, während er nach Luft rang, als ihn ihr nächster Tritt in die Leiste traf.

      Kreon wehrte einen Schlag nach dem anderen ab und versuchte, sowohl nicht getroffen zu werden als auch seinen Drachen unter Kontrolle zu bekommen. Das verdammte Ding wollte einfach nicht auf ihn hören und versuchte herauszukommen und sich die Frau zu schnappen, die mit blitzschnellen Bewegungen auf ihn losging. Schließlich hatte er genug und stieß ein lautes, frustriertes Brüllen aus, als er es endlich schaffte, seine Arme um ihren schlanken Körper zu schlingen.

      Er hatte Angst, dass er sie zu sehr festhielt und ihr wehtun könnte. Das war sein erster Fehler. Sie nutzte die Nähe aus, um noch mehr Schaden anzurichten. Er spürte, wie ihr Kopf so kräftig gegen sein linkes Auge schlug, dass es zu tränen begann. Der zweite Fehler war, zu denken, dass sie ihn nicht nochmal mit ihrem Kopf verletzen konnte, wenn er ihn näher zu sich heranzog. Er schrie auf, als sie mit ihren kleinen Zähnen so kräftig in sein Ohr biss, dass er seinen Griff lockerte. Das war sein dritter Fehler. Denn ihr Knie fand den Weg zu seiner Leiste und traf ihn danach auf dem Mund.

      Kreon sah Sterne, als er die brodelnde weißhaarige Wilde losließ. Er taumelte mehrere Schritte nach hinten, während er nach Luft rang und sich mit beiden Händen auf seinen Knien abstützte, um nicht auf seinem Hintern zu landen. Er spuckte das Blut aus, das aus seiner aufgesprungenen Lippe tropfte und atmete tief durch, um die Schmerzen zu unterdrücken.

      Los! Warum wartest du? Gefährtin läuft weg. Jag sie! Jag sie! Sein Drache sprang in ihm herum.

      Sie jagen? Ich werde sie erwürgen! Ich weiß nur nicht, ob ich es mache, bevor oder nachdem ich Trelon getötet habe, knurrte Kreon, der sich schmerzerfüllt aufrichtete.

      Er starrte die Männer an, die versuchten, ihr Lachen zu verbergen. „Ich glaube, ihr müsst mir erklären, wo bei allen Dracheneiern, meine Brüder diese Frauen herhaben und wer so dumm war, zu denken, sie wären schwach!“, knurrte Kreon, der sich das Blut von seinem Mund wischte und zusammenzuckte, als erst sein Auge und dann sein Ohr schmerzten.

      „Diese kleine Wilde hätte mich fast kastriert!“, knurrte Kreon, als die Männer in Lachen ausbrachen. „Ganz zu schweigen davon, dass sie mir fast das Ohr abgebissen hätte.“

      Jurden grinste. „Jetzt wisst Ihr, warum wir gewartet haben. Sind sie nicht umwerfend?“

      Kreons Ohr schmerzte erneut und er verzog das Gesicht, als er das Blut an seinen Fingern sah. „Einfach verdammt umwerfend“, erwiderte er sarkastisch. Knurrend drehte er den Männern den Rücken zu. „Und halt verdammt nochmal die Klappe! Das ist gerade keine große Hilfe.“

      „Mylord?“, fragte Jurden verwirrt.

      Kreon warf den Männern einen schmerzerfüllten Blick zu, die ihn anstarrten, als hätte er nicht nur einen Kampf, sondern auch seinen Verstand verloren. „Nicht ihr.“ Er schnitt eine Grimasse und ging zur Tür. „Mein dummer Drache glaubt, dass die Dämonin seine Gefährtin ist“, grummelte er, während sich die Türen hinter ihm schlossen.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Carmen drehte sich im Kreis. Sie stand in einer Art langem Flur. Durch die bodenlangen Fenster drang das strahlende Licht des Planeten. Nachdem sie dem Mann, der versucht hatte, sie festzuhalten, endlich entkommen war, wollte sie einfach nur einen Ort finden, an dem sie sich verstecken und ihre Gedanken ordnen konnte. Sie war aus dem Raum gestürmt, als ob ein Rudel Höllenhunde hinter ihr her gewesen wäre. Irgendwie fühlte sie sich immer noch so. Als der Mann sie berührt hatte, hatte irgendetwas in ihrem Inneren auf ihn reagiert. Es … es machte ihr Angst. Carmen fluchte leise. Das war dumm. Sie hatte keinen Platz mehr für andere Gefühle als Rachsucht.

      Sie ging den Korridor entlang, bis sie an einer weiteren schmalen Treppe angelangte, die nach oben führte. Sie blickte sich kurz um, um sicherzugehen, dass ihr niemand folgte, bevor sie sich wieder zur Treppe umwandte und einen zögerlichen Schritt nach vorne machte. Dann stieg sie die Treppe hinauf und betrachtete staunend die Malereien und Gravuren an den Wänden. Sie fuhr mit ihrer Hand über den weißen Stein, in dem winzige Kristalle glitzerten und funkelten.

      Oben angelangt bog Carmen um die Ecke und blieb stehen. Ungläubig bewunderte sie das prächtige Atrium im obersten Stockwerk. Die Decke war aus durchsichtigem Glas und an die neun Meter hoch. Pflanzen in allen Größen, Formen und Farben wuchsen wild durcheinander. Carmen drehte sich um und versuchte, alles auf einmal in sich aufzunehmen, doch es gab zu viel zu sehen. Leuchtende, hängende Blumen und Rankengewächse mit pulsierenden grünen, rosa und lila Zweigen wanden sich um die großen Statuen, die die Formen von Drachen und anderen Kreaturen hatten, die Carmen noch nie gesehen hatte.

      Sie ging die schmalen Wege entlang, schlüpfte unter den Rankengewächsen hindurch, berührte Blumen und keuchte, als sie sich plötzlich schlossen. In der Mitte des Atriums befand sich eine Erhebung mit einem Becken. Aus kleinen Springbrunnen, welche die Form von Vögeln hatten, floss Wasser in das Becken. Am Ende befand sich die Statue eines großen Drachen, der auf dem Rücken lag. Aus seinem Mund lief Wasser, das über seinem Bauch einen Wasserfall bildete.

      Carmen ging zu dem Becken und betrachtete ihr Spiegelbild auf der Wasseroberfläche. Trauer stieg in ihr auf, als sie in die Augen blickte, die einst so freudig gestrahlt hatten. Nun sah sie nur noch Trostlosigkeit und Schmerz darin. Sie streckte ihre Hand aus und wirbelte die Wasseroberfläche auf, bis sie ihr Spiegelbild nicht mehr sehen konnte. Dann setzte sie sich an den Rand des Beckens und blickte zur Decke hoch, da sie nicht noch einmal in ihre eigenen Augen sehen wollte. Durch das klare Glas konnte sie echte Drachen sehen, die draußen über den Himmel flogen.

      Sie schlang ihre Arme um ihre Taille und wiegte vor und zurück. „Ach Scott, ich wünschte, du könntest mich wieder im Arm halten“, flüsterte sie. Obwohl sie so leise gesprochen hatte, übertönte das Echo das Plätschern des Wassers. „Ich habe solche Angst. Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

      Sie saß lange so da und ging in Gedanken einen Plan nach dem anderen durch, um herauszufinden, wie sie nach Hause kommen konnte. Sie verwarf jedoch einen nach dem anderen wieder, als ihr klar wurde, dass sie keine Ahnung hatte, wo sie war und schon gar nicht wusste, wie man ein Raumschiff flog.

      Ihre Hand wanderte zu dem Messer, das sie immer bei sich trug. Es war Scotts Jagdmesser gewesen. Mit diesem Messer würde sie Cuello töten, wenn sie ihn fand. Sie strich über den Griff, bevor sie ihn umfasste und es hervorzog.

      Sie achtete darauf, dass die Klinge immer so scharf wie ein Skalpell war. Sie hob ihre Hand und ritzte ihre Handfläche gerade tief genug, damit etwas Blut heraustropfte. Sie musste sich nur kurz in Erinnerung rufen, dass sie noch am Leben war, dass sie immer noch die Chance hatte, diese letzte Aufgabe auszuführen, die sie sich in den Kopf gesetzt hatte.

      Carmen zuckte zusammen, als sie das Geräusch von kratzenden Klauen auf Stein hörte. Langsam stand sie auf, befestigte das Messer wieder an ihrer Hüfte und blickte sich um. Links von ihr bewegten sich Pflanzen, also ging sie nach rechts und achtete darauf, dass stets der Beckenrand zwischen ihr und dem, was auf sie zukam, war. Sie taumelte nach hinten, als ein massiger goldener Drache auftauchte. Farben wirbelten über den goldenen Körper, der das Licht von oben reflektierte.

      „Raus hier“, sagte Carmen mit leiser, fester Stimme. „Geh weiter! Raus hier“, wiederholte sie.

      Sie konnte nicht so gut mit Tieren umgehen wie ihre Schwester. Ariel musste einen Berglöwen nur ansehen und das verdammte Ding schnurrte und wurde zahm wie ein Kätzchen. Carmen war für dieses verdammte Ding wahrscheinlich eher ein leckeres Mittagessen. An Bord des Kriegsschiffs hatte sie ähnliche Kreaturen gesehen. Die Männer bezeichneten sie als ihre Symbionten. Sie schienen eine Art symbiotische Beziehung mit den lebendigen Kreaturen zu haben. Sie interessierte im Moment jedoch nur, dass die Anwesenheit dieses Dings hier bedeutete, dass seine bessere Hälfte möglicherweise auch nicht weit weg war. Und das bedeutete, dass sie in Schwierigkeiten steckte.

      „Weg da. Verschwinde!“, sagte Carmen, die langsam etwas nervös wurde, da die Kreatur noch einen Schritt auf sie zumachte.

      Sie hob ihren riesigen Kopf und sah aus, als ob sie etwas wittern würde. Carmen sah zu, wie sie ihren Kopf wieder senkte und schließlich neben ihr stehen blieb. Sie folgte dem Blick der goldenen Kreatur und fluchte als sie sah, dass er auf ihre Hand gerichtet war. Der Schnitt, den sie sich selbst zugefügt hatte, blutete noch immer und das Blut sammelte sich an ihren Fingerkuppen. Carmen ballte ihre Hand zu einer Faust, um die Blutung zu stoppen, doch es war zu spät. Ein kleiner Tropfen blieb erst hartnäckig hängen, bevor er auf den makellosen weißen Steinboden tropfte.

      Carmen hob ruckartig den Kopf, als sie merkte, wie sich etwas veränderte, als die Kreatur auf das Blut reagierte. Sie zuckte überrascht zusammen, als ein Goldstrahl aus dem Wesen hervorschoss und sich um ihre verletzte Hand legte. Sofort versuchte sie, sich aus dem Griff zu befreien.

      Doch je vehementer sie sich wehrte, desto mehr Gold wirbelte um sie herum und umschloss sie mit seinen Tentakeln, bis sie sich nicht mehr bewegen konnte. Doch sie wollte nicht nachgeben. Wenn es ihr Schicksal war, so zu sterben, dann sollte es eben so sein. Ihre Augen funkelten kurz erbittert, bevor sie sie schloss und sich Scott vor ihrem geistigen Auge vorstellte.

      Sie dachte an sein hellbraunes Haar, das sich an den Enden leicht lockte, wenn er aus der Dusche kam. Carmen hielt die Erinnerung fest und schwelgte darin, bis sie wieder in seine Wärme und Liebe eingehüllt war.

      Sie dachte daran, wie seine grünen Augen gefunkelt hatten, wenn er sie geneckt hatte und daran, wie sie sich in dem kleinen Haus, das sie in ihrer Heimatstadt gekauft hatten, vor dem Kamin geliebt hatten. Sie dachte daran, wie er sie festgehalten hatte, als ob er sie nie wieder loslassen würde, als sie erfahren hatte, dass ihre Eltern bei einem Autounfall gestorben waren. Und sie dachte an seinen erstaunten Blick, als sie ihm gesagt hatte… Plötzlich überkam sie ein so starkes Gefühl von Schmerz und Trauer, dass sie sich fragte, ob die Kreatur sich überhaupt die Mühe machen musste, sie zu töten. Sie hatte das Gefühl, als ob sie gleich hier und jetzt sterben würde.

      Ein leiser klagender Laut entfuhr ihr, als der Kummer so stark wurde, dass sie ihn nicht mehr zurückhalten konnte. Sie öffnete die Augen und blickte in die dunkelgoldenen Flammen, die in den Augen der Kreatur loderten. Carmen bat die Kreatur mit ihrem Blick stumm um Gnade.

      „Bitte“, flüsterte Carmen. „Bitte. Ich will nicht mehr leben. Es tut zu weh. Bitte, gib mir Frieden“, flehte sie die Kreatur leise an.
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      Morian stand in der Dunkelheit und presste ihre Fäuste fest gegen ihre Lippen. Es brach ihr das Herz, die zarte Menschenfrau so zu sehen. Sie hatte es von dem Moment an gewusst, als das junge Mädchen ihren Zufluchtsort betreten hatte. Die Pflanzen reagierten unterschiedlich auf die Veränderungen in ihrer Umgebung. Das hier war ihr Rückzugsort, wenn sie die Einsamkeit und der Schmerz überkamen. Die Arbeit mit den Pflanzen und der Erde vermittelte ihr ein Gefühl von Frieden, wenn sie es brauchte.

      Sie vermisste ihren Gefährten. Er war zwar nicht ihr wahrer Gefährte gewesen, doch sie hatte ihn geliebt und betrauerte seinen Tod immer noch. Erst hatte sie darüber nachgedacht, ihm in den Tod zu folgen, da sich das für die wahren Gefährten in ihrer Welt so gehörte, doch irgendetwas hatte ihr gesagt, dass ihre Zeit noch nicht gekommen war.

      Als ihr ältester Sohn Zoran entführt worden war, hatte sie erst befürchtet, sie müsste auch noch den Verlust eines ihrer Kinder erleben. Stattdessen hatte sich seine Entführung jedoch als Segen der Götter und Göttinnen herausgestellt. Er hatte seine wahre Gefährtin in einer Frau aus einer anderen Welt gefunden, wo er Zuflucht gesucht hatte. Außerdem schien Zorans kleiner Ausflug alle ihre Söhne mit ihren wahren Gefährtinnen gesegnet zu haben, wenn sie Kreons Symbionten Glauben schenken konnte.

      Sie hatte von dem kleinen Büro im oberen Stockwerk des Atriums aus beobachtet, wie Mandras Symbiont mit der Frau mit dem langen weißen Haar gespielt hatte. Sie hatte gerade überlegt, ob sie es verlassen sollte, um sie zu begrüßen, als der Symbiont aufgetaucht war. Selbst von weitem hatte sie instinktiv gewusst, dass die Frau allein sein wollte. Morian hatte ihr diesen Freiraum gegeben, auch wenn sie neugierig auf die schönen, zarten Kreaturen war, die die Herzen ihrer Söhne erobert hatten. Sie hatte sich über einen der vielen Pfade nach unten geschlichen und war ihr gefolgt. Die leisen Worte der Frau hatten Morian berührt. Sie versuchte, nach außen hin so stark zu wirken, doch in ihrem Inneren war sie zutiefst verletzt.

      Morian wartete ab, um zu sehen, was Kreons Symbiont machte. Wenn diese Frau die wahre Gefährtin ihres Sohnes war, würde er alles tun, was in seiner Macht stand, um ihr zu helfen. Morian biss sich auf die Lippe, als der goldene Symbiont einen leisen gequälten Laut von sich gab, als er den Schmerz der Frau spürte. Seine schimmernden Farben änderten sich rasch, was seine Qualen deutlich machte.

      Die Frau keuchte, als der Ton immer lauter wurde, bis er schließlich durch den riesigen Raum hallte. Die goldene Gestalt, die sie umkreiste, verwandelte sich erneut. Diesmal in eine große Kreatur mit langen Schlappohren. Es war eine ungewöhnliche Form für einen Symbionten. Morian hatte sie noch nie gesehen, doch die Frau musste sie erkannt haben. Morian sah zu, wie die schlanke Frau auf ihre Knie fiel und ihre Arme um den Symbionten schlang. Leise flüsternd umklammerte sie ihn.

      „Tut mir leid“, ertönte Carmens leise Stimme beruhigend. „Es tut mir so leid. Ist schon in Ordnung. Ich hätte das nicht von dir verlangen sollen. Es ist nur, manchmal…“ Sie brach ab, bevor sie erneut ansetzte. „Manchmal ist der Schmerz einfach zu stark. Doch schon bald wird alles gut. Sobald ich wieder zuhause bin, wird alles gut“, fügte sie mit einem entschlossenen Lächeln hinzu.

      Morian wich zurück, als sie eine weitere Veränderung im Atrium spürte. Während sie zusah, wie die junge Frau den Symbionten ihres Sohnes beruhigte, bekam sie plötzlich Angst um sie. Irgendetwas sagte ihr, dass es nicht gut für die Frau wäre, wenn sie in ihre Welt zurückkehrte. Morian wandte sich um und hielt ihren neuen Besucher auf. Sie musste ihn warnen, dass nichts so war, wie es schien.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Erneut fluchte Kreon leise. Er hatte die letzten paar Stunden damit verbracht, vergeblich nach der weißhaarigen Wilden zu suchen. Stattdessen hatte er seinen Bruder Mandra gefunden – bewusstlos! Die andere Dämonin hatte ihn mit einem Blumentopf k.o. geschlagen und war aus einem der Fenster geflohen, die zum Garten hinausführten. Als er sich sicher war, dass es seinem Bruder gut ging, war er wieder gegangen, damit er sich um die andere Frau kümmern konnte, während Kreon ihrer Schwester nachjagte.

      Ich kann nicht glauben, dass wir gedacht haben, sie würden einen Heiler brauchen!, dachte Kreon verärgert. Sie brauchen eher einen Käfig. Ich werde sie für ein paar Tage in eine der alten Zellen unter dem Palast werfen und sehen, wie ihr das gefällt! Oder ich fessle sie einfach und übergebe sie Trelon, damit er sie in ihre Welt zurückbringen kann.

      Kreon runzelte die Stirn. Keine der Ideen verschaffte ihm die erwartete Genugtuung. Tatsächlich löste die Vorstellung, dass jemand die Frau irgendwo hinbringen könnte, eine heftige Wut in ihm aus.

      „Vielleicht fessle ich sie einfach an mein Bett“, murmelte Kreon leise.

      Ja, ja, ja, ja, erwiderte sein Drache hoffnungsvoll. Du fesseln. Ich beißen. Wir beide kriegen Gefährtin.

      Scheiße!, dachte Kreon, als er spürte, wie sein Schwanz hart wurde, als er sich vorstellte, wie die weißhaarige Wilde an sein Bett gefesselt war.
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